
Der Kunstkasten beim  
«Güterhof» in Schaffhausen 
ist es wert, einen Moment 
 stehen zu bleiben. 

von AlfreD richli 

schAffhAusen Auf der Rheinseite des 
«Güterhofes» steht ein sogenannter 
Kunstkasten, der es verdient, dass die 
Vorübergehenden einen Halt einschal-
ten und innerlich mitzugestalten be-
ginnen.

Zurzeit wird ein Werk des Künst-
lers und Kunstpädagogen Eduard 
Schwyn gezeigt: ein plastisches Objekt 
– oder sind es zwei? – unter dem unge-
wöhnlichen Titel «Transformation». 
Wir sind uns schliesslich gewohnt, das 
Produkt eines Kunstschaffenden als 
unveränderlichen Abschluss eines Pro-
zesses anzusehen. Aber Transforma-
tion bedeutet Umwandlung und sprengt 
damit unsere Vorstellung von einer 
endgültigen Form.

Der Begriff Transformation be-
schäftigt die Neuzeit seit der Bewe-
gung der Rosenkreuzer, welche zu Be-
ginn des 17. Jahrhunderts die Vision 
der Alchimisten aufnahmen. Die hat-
ten nach dem Stein der Weisen gesucht 
und danach getrachtet, unedle Metalle 
in Gold und Silber zu verwandeln. Die 
Gemeinschaft der Rosenkreuzer er-
setzte jedoch dieses materielle Ziel 

bald durch das Streben nach geistiger 
Veredelung.

Im Bereich der bildenden Kunst 
ging es dann darum, Bewegungen und 
das heisst Veränderungen des Modells, 
durch Kunstgriffe festzuhalten. Der 
Aufklärer Lessing hat in seiner Schrift 
«Laokoon» die griechische Plastik zum 
Beispiel genommen, die den Trojani-
schen Priester darstellt, wie er mit sei-
nen beiden Söhnen von Schlangen 
überfallen wird. Der Dichter rühmte 
daran, wie es dem Bildhauer gelungen 
sei, den «furchtbaren Moment» zu fin-
den. In diesem könne man nämlich vor-
aussehen, wie sich die dramatische 

Szene weiter entwickle. An der Wende 
von der die Natur nachbildenden zur 
abstrakten Malerei hat dann Kan-
dinsky versucht, ein Pferd so wiederzu-
geben, dass es während seines Laufs, 
also in Bewegung, erscheine.

Aufforderung zum Mitgestalten
Eduard Schwyn, der als moderner 

Gestalter nicht mehr darauf aus ist, die 
Realität abzubilden, wählt einen ande-
ren Weg, um uns eine Transformation 
erleben zu lassen, und lädt damit den 
Betrachter zum Mitgestalten ein. Er 
setzt eins über das andere in sich 
 ruhende plastische Gebilde von grosser 

Ähnlichkeit in den Schaukasten. Die Sil-
houette der beiden Körper erinnert von 
fern an ein Streichinstrument. Oder ist 
es die Musikalität der Form, welche die 
Vorstellung dahinlenkt? Das untere ist 
aus schwarz gefärbtem, mattem Holz, 
das obere aus goldglänzendem Messing. 
Der Gedanke liegt jedenfalls nahe, dass 
sich das eine aus dem andern entwi-
ckelt habe. Doch wie ging die Verwand-
lung vor sich? Die Kulturgeschichte 
lehrt uns, dass der erste Werkstoff das 
Holz war und in einer Revolution vom 
Metall abgelöst wurde. Auch der Trend 
zur Veredelung weist in die gleiche Rei-
henfolge. Die absteigende Linie eines 
Falls vom Licht in die Finsternis ist im-
merhin auch eine Möglichkeit. Doch die 
Tatsache, dass zwei golden schim-
mernde Querstäbe auch das schwarze 
Objekt durchziehen, erschüttert gar 
beide Varianten. Das Mutmassen geht 
weiter. Fehlt uns am Ende ein verheim-
lichtes Objekt als Zwischenglied? Oder 
sind gar beide Objekte im Kunstkasten 
erst Zwischenglieder?

So rasch, wie man im Vertrauen auf 
seine Logik gemeint hatte, wird man 
mit Eduard Schwyns Gebilden nicht 
fertig. Und das ist gut so. Denn letztlich 
geht es dem Künstler, der auch ein 
Kunstlehrer ist, um nichts Geringeres 
als um die Einbeziehung der Beschauer 
in den nie endenden Drang nach Ver-
wandlung oder eben Transformation, 
der zutiefst in der Kunst wirkt, wie er 
allem Leben zugrunde liegt.

Einladung zum innerlichen Mitgestalten 

Der Kunstkasten auf der Rheinseite beim «Güterhof». Bild Simon Brühlmann
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Die deutsche schauspielerin 
Eva Mattes über Kritik am 
Konstanzer «Tatort», ihre 
Lust auf provokantere Stoffe, 
warum sie in der neuen  
ZDF-Heimatfilmreihe «Lena 
 Lorenz» mitspielt. Und welches 
ihr Lieblings-Heimatfilm ist.

von corneliA WystrichoWsKi 

st. GAllen Seit 13 Jahren ermittelt sie 
als «Tatort»-Kommissarin am Boden-
see; doch die Tage von Eva Mattes als 
Konstanzer Ermittlerin Klara Blum 
sind gezählt: 2016 laufen die letzten bei-
den Folgen. In «Lena Lorenz – Willkom-
men im Leben» spielt die 60-Jährige 
eine grantige Bergbäuerin, deren Toch-
ter Lena (Patricia Aulitzky), eine Heb-
amme, nach vielen Jahren in der Stadt 
unverhofft in die idyllische Heimat zu-
rückkehrt.

Frau Mattes, Ihr «Tatort» wird 2016 
eingestellt. Macht die Arbeit als 
 Kommissarin auf Abruf überhaupt 
noch Spass?
Eva Mattes: Ja, natürlich. Selbst wenn 
ich manchmal nicht zufrieden war mit 
dem Drehbuch, hat mir die Arbeit im-
mer Spass gemacht. Aber ich wollte 
trotzdem aufhören, ich muss auch 
mal loslassen und zu etwas Neuem 
übergehen. Es hat sich in den letzten 
Jahren angebahnt, und nun kam  
der Punkt, wo ich gesagt habe: Jetzt 
höre ich auf. Das hat sich gleichzeitig 
mit der Entscheidung des Senders 
 ergeben.

Was hat Ihnen denn gefehlt am 
 Konstanzer «Tatort»?
Mattes: Ich hätte manchmal gerne bri-
santere Fälle gehabt, die noch mehr 
ins Zeitgeschehen verwickelt sind. 
Und manchmal hätte ich mir ge-
wünscht, dass stärker betont wird, 
was sich in Klara Blums Kopf abspielt, 
weil sich der Zuschauer dann noch 
mehr mit dem Fall identifizieren kann. 
Aber ansonsten muss ich sagen: Es hat 

mir Freude gemacht, ich verstehe 
mich auch so gut mit meinem Kollegen 
Sebastian Bezzel. Und es ist mir im-
mer noch eine Herausforderung. Es ist 
nämlich gar nicht so einfach, immer 
wieder zu fragen: «Wo waren Sie ges-
tern zur Tatzeit?» Das kommt einem 
irgendwann zu den Ohren raus, und 
dann denke ich mir immer: «Herrgott, 
wie sage ich das jetzt? Wie kriege ich 
das hin, dass es irgendeinen Witz 
hat?» Weil ich jede Art von Routine 
nicht mag.

Wie bewerten Sie die starke Kritik  
an einigen Folgen?
Mattes: Kritiker wollen lieber was Pro-
gressiveres, Schärferes, Aktuelleres. 
Sie haben ja auch oft recht, ich emp-
finde das manchmal ähnlich. Die an-
dere Sache sind die Einschaltquoten, 
auf die ich zwar nicht so viel gebe, aber 
man kann die Zahlen auch nicht ausser 
Acht lassen. Das Dritte sind die Zu-
schauer, die mir persönlich begegnen, 
Leute, die mich auf der Strasse oder 
nach meinen Lesungen ansprechen 

und mir sagen: Sie sind unsere Lieb-
lingskommissarin.

2015 werden die letzten beiden Fälle  
gedreht. In welche Projekte wollen Sie 
die frei werdende Zeit investieren?
Mattes: Mal sehen, was kommt. Ich 
würde wieder gerne mehr Theater 
spielen, das habe ich in 
letzter Zeit nicht so in-
tensiv gemacht. Und 
wahnsinnig gerne Kino, 
was in meinem Alter 
aber nicht so einfach 
ist, es mangelt an Rol-
len für Frauen wie mich. 
Im Fernsehen würde 
ich gerne brisantere, 
provokantere, schräge 
Sachen machen. Wie 
früher, als ich für das 
Wilde bekannt war und 
wo es immer hiess,  
ich sei mutig. Danach 
sehne ich mich.

Und wie passt dazu die Heimatfilm-
reihe «Lena Lorenz», in  
der Sie nun eine Bergbäuerin spielen?
Mattes: In diese Sparte passt sie nicht 
wirklich hinein. Aber immerhin ist 
die Bäuerin, die ich spiele, grantig. 
Das habe ich noch nicht gespielt, es 
waren immer eher weichere Figuren. 
Auch Klara Blum hat ja sehr weiche 
Seiten. Ich mag das sehr an ihr,  
weil mich eine Kommissarin, die sich 
mit Weichheit durchsetzt, mehr inter-
essiert. Die Bäuerin Eva Lorenz ist 
weit weg von mir persönlich, das hat 
mir gefallen. Und ich mochte sehr 
gerne mal wieder richtig bayrisch 
 reden.

Sie stammen ja aus Bayern.  
Wie weit entfernt von daheim wurde 
denn  gedreht?
Mattes: Ich bin in Tegernsee geboren 
und in München aufgewachsen. Das 
Berchtesgadener Land, wo gedreht 
wurde, ist nicht so weit, das sind so an-
derthalb Stunden mit dem Auto.

Was bedeutet Heimat für Sie?
Mattes: Heimat war immer da, wo ich 
arbeite. Ich habe ja sehr viel Theater 
gespielt und bin schon mit 17 von Mün-

chen nach Hamburg gegangen. Von da 
an war Hamburg mein Zuhause; die 
Theaterarbeit ist so intensiv, dann ist 
man an der Bühne daheim. Dann bin 
ich 1992 nach Berlin, auch wegen des 
Theaters, obwohl ich nie nach Berlin 
wollte. Aber es wurde rasch meine 
Heimat und ist es immer noch. Wich-

tig für uns Künstler, die 
wir so viel umherrei-
sen, ist, dass wir die 
Heimat in uns haben.

Ist Konstanz Ihnen  
zu einer Heimat  
geworden?
Mattes: Ja, irgendwann 
ist das auch eine Art 
von Heimat, wenn ich 
zweimal im Jahr in Kon-
stanz drehe und immer 
im gleichen Hotelzim-
mer wohne, wo der Bo-
densee zu meinen Füs-
sen liegt.

Wie stehen Sie zu  
Heimatfilmen?
Mattes: Kommt darauf an, wie sie ge-
macht sind, das kann toll sein.

Haben Sie denn einen Lieblings- 
Heimatfilm?
Mattes: Möglicherweise ist ein Film 
wie «Fargo», der im Mittleren Westen 
der USA spielt, ja auch ein Heimatfilm. 
Dann würde ich «Fargo» sagen.

Lena Lorenz – Willkommen im Leben, ab Do 9.4., 20.15 Uhr, ZDF

Eva Mattes: «Wieder richtig bayrisch reden»

Diogenes geht nicht 
an die Buchmesse
Zürich Der Diogenes-Verlag hat seinen 
diesjährigen Auftritt an der Frankfur-
ter Buchmesse abgesagt. Alles andere 
als freiwillig: Die Aufhebung der Euro-
Untergrenze zwang das Unternehmen 
zu dieser «sehr schmerzhaften» Spar-
massnahme. Dass der Verlag, wie die 
«Aargauer Zeitung» gestern berichtete, 
«auf Grund laufe», stimme allerdings 
nicht, betonte Diogenes-Medienspre-
cherin Ruth Geiger. Der Verzicht auf 
die Buchmesse sei die traurige Konse-
quenz des geringen Sparpotenzials des 
Verlags. «Man kann nun mal nicht spa-
ren, wenn man nicht bereit ist, auch auf 
Schönes zu verzichten», so Geiger. Und 
sparen ist im Hause Diogenes dringend 
nötig: Der Euro-Sinkflug hat das Ver-
lagshaus, das 90 Prozent des Umsatzes 
in Deutschland macht, praktisch über 
Nacht dazu gezwungen, in allen Berei-
chen über die Bücher zu gehen. Wie 
Diogenes-Geschäftsleitungsmitglied 
Stefan Fritsch im Februar gegenüber 
dem Börsenblatt des deutschen Buch-
handels sagte, muss der Verlag für 2015 
eine einstellige Millionenzahl in Fran-
ken einsparen. «Die Stellen unserer 
Mitarbeiter sind aber nicht in Gefahr», 
betont Ruth Geiger. Anstelle des teu-
ren Standes in reduzierter Form an der 
Buchmesse präsent zu sein, kommt für 
Diogenes nicht infrage. Immerhin wer-
den die Diogenes-Hardcovers am Stand 
des Schweizerischen Buchhändler- und 
Verleger-Verbands SBVV aufliegen. 
Die Frankfurter Buchmesse findet vom 
14. bis 18. Oktober statt. (sda)

Eva Mattes in der Rolle der «grantigen» Bäuerin Lena Lorenz in der gleichnamigen 
ZDF-Serie. Bild ZDF/Thomas R. Schumann

Zur Person  
eva Mattes 
Bühne und fernsehen Eva Mattes 
kam 1954 im bayrischen Kurort 
Tegernsee zur Welt und stand 
schon als Schülerin vor der  
Kamera. Mit Rollen in Dramen 
wie «Die bitteren Tränen der 
 Petra von Kant» oder «Woyzeck» 
wurde sie zum Gesicht des neuen 
deutschen Films; am Theater war 
sie unter anderem in Inszenierun-
gen von Peter Zadek zu sehen. 
Eva Mattes hat zwei erwachsene 
Kinder und lebt in Berlin. 

«Im Fernsehen 
würde ich gerne  

brisantere, provo-
kantere, schräge 
Sachen machen. 
Wie früher, als ich 

für das Wilde  
bekannt war und 

wo es immer hiess, 
ich sei mutig.»




